
Wezugspretse

Für Gsterresch-Ungarn 
ganzjährig K 6 — 
halbjährig K 3 —

Für Amerika: 
ganzjährig D. 2 -  —  

Für das übrige Ausland 
ganzjährig K 6 '5 0

Briefe ohne Unterschrift 
werden nichtberückflchtigt, 
M anuskripte nicht zurück- 

gesendet.

Gottscheer Sote
E rsche in t  m i t  e iner i l lu s tr ie r ten  B e i l a g e  „ W a n d e r m a p p e "  a m  4 .  u n d  1 9 .

eines jeden M o n a te s .
Bestellungen übernimmt die H>erwaktung des Kottscheer Moten in Gottschee Nr. 121. 

Berichte sind zu senden an die Schriftleitung des Kottscheer Moten in  Gottschee.

Anzeigen (3i.|emte;
werden nach T arif be­
rechnet und von der Ver. 

w altung des B lattes 
übernommen.

Die „W anderm appe" ist 
nur a ls  Beilage des G o tt­

scheer Boten erhältlich.

Postsparkassen-Konto 
N r. 842.285.
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Gründung des „Ausschusses M  Förderung der 
Geschichte und Landeskunde von Gottschee".

Kerausgaöe der „M eitrSge zur Heschichte und Landeskunde von Gotisch«".

S o w ie  der blühende und fruchttragende B a u m  seine W urzeln  
verborgen in der E rde  hat, ebenso wurzelt im Menschen? und 
Völkerleben die lebendige G egenw art  in der dunklen, oft schon ganz 
verschollenen und unbekannten geschichtlichen Vergangenheit. D ie  
Vergangenheit  ist der G egenw art  V a te r ,  sowie die G egenw art  wieder 
a u s  stch heraus  die Zukunft gebiert. W er die Jetztzeit richtig er­
fassen, verstehen und deuten will,- w er nach einem zuverlässigen 
Kom paß für die Zukunft sucht, der darf daher der Geschichte seines 
Volkes, seines Volksteiles, seiner engeren H e im a t  nicht gleichgültig 
und te i lnahm slos  gegenüberstehen. Bismarck ha t  einmal gesagt, es 
sei eine Schande, wenn ein Deutscher seine eigene Geschichte nicht 
kennt. ' S o  ist es auch keine Ehre , wenn einer von der Geschichte 
des Volkskreises, a u s  dem er hervorgegangen, von der V ergangen­
heit des Landstriches, der seine H e im a t  ist, keine Kenntnis besitzt, 
j a  vielleicht nicht einm al ein Interesse  dafür hat.

D a r a u s  erhellt die Wichtigkeit der Geschichte, und zw ar nicht 
bloß der allgemeinen Geschichte von  großen Völkern, S t a a t e n  und 
Reichen, sondern auch vvn G rönländern , Landschaften und S tä d te n .  
D a s  ist denn auch der treibende Gedanke und der G ru n d , w a ru m  
es in allen G rön ländern  und in vielen Gebieten, auch in so 
manchen S tä d te n  und M ärkten , zur B i ldu n g  von Geschiehts» und 
Landeskundevereinen gekommen ist und w eshalb  die Erforschung 
der Ortsgeschichte so vielfach mit Liebe und Eifer gepflegt wird.

Auch bei u n s  in Gottschee w a r  vor ein p a a r  Ja h rz e h n te n  
auf diesem Gebiete ein löblicher Eifer rege. I n  den „M itte i lungen  
des M usealvereines fü r G ra in"  und  im „Deutschen Kalender für 
G ra in"  erschienen der Reihe nach wissenschaftliche Aufsätze über die 
Geschichte Gottschees und dankenswerte B eiträge zur Landeskunde 
unserer engeren H eim at.  D a n n  aber t r a t  leider ein S til ls tand  ein, 
die vielversprechenden ortsgeschichtlichen Forschungen und S tu d ie n  
w urden nicht m ehr fortgesetzt, sondern schliefen ein, es fehlte eben 
a n  Anregung und auch an  Gelegenheit, sich auf diesem Gebiete 
betätigen zu können.

N u n  sollen die landeskundlichen Bestrebungen in unserer H e im a t  
zu neuem Leben erweckt werden. D a ß  dies jetzt, noch inmitten der 
W irren  des schrecklichen Weltkrieges, geschieht, ist für uns  Gottscheer 
gewissermaßen ein Lichtblick in der düsteren gegenwärtigen Zeit ,  
bildet dieser Umstand doch einen erfreulichen B ew eis  dafür, daß 
Gottschee „trotz W etter, S t u r m  und G r a u s " ,  trotz mancher be­
drohlicher Anzeichen, den M u t  nicht sinken läß t ,  sondern fest und 
aufrecht steht und mutig auf seine Zukunft vertraut.

Am 16. S ep tem b er  konstituierte stch in Gottschee der „ A u s ­
schuß zur F ö rderung  der Geschichte und Landeskunde von Gottschee". 
E r  besteht a u s  folgenden H erren :  Kaiser!. R a t  und Bürgermeister.

A lois  L o y  (O b m an n ) ,  B ürgerm eister-S te llvertre te r  Herzog!. F ors t ra t  
R udolf  S c h  a d i n g  e r ,  k. k. Landesgerichtsra t  und Gerichtsvorsteher 
O t to k a r  C e r s l e i n ,  k. k. N o ta r  D r .  Moritz K a r n i t s c h n i g ,  B uch­
druckereibesitzer Jo se f  P a v l i c ek (Schriftführer und  Kassier) und 
S c h u l ra t  Jo se f  O b e r g f ö l l .

E s  wurde beschlossen, alljährlich eine wissenschaftliche J a h r ­
schrift herauszugeben, u n te r  dem T i t e l :  „ B e i träge  zur Geschichte 
und Landeskunde von Gottschee". M i t  der Schris t le i tung wurde 
S c h u l ra t  O bergfö l l  betrau t.  D ie  Aufsätze und B e iträge ,  welche das  
G epräge  gediegener Wissenschaftlichkeit m it  möglichst volkstümlicher 
Darstellungsweise zu vereinen bestrebt sein werden, sollen nicht nu r  
die Ortsgeschichte im engeren S in n e  umfassen, sondern, je nach V o r ­
handensein von Fachkräften und deren Bereitwilligkeit, sich schriftstelle­
risch zu betätigen, auch d a s  gesamte Gebiet der Landeskunde, also auch 
Volkskunde, Naturkunde usw. behandeln.

Einen Schatz von geschichtlichen Urkunden über die Herrschaft 
Gottschee dürfte d a s  fürstlich Auerspergsche Archiv in Losenstein- 
leiten (Oberösterreich) bergen. B e i  der Gewogenheit , welche S e .  
Durchlaucht Fürst  Karl  A u e r s p e r g  seinem H erzogtum  Gottschee 
jederzeit entgegengebracht hat, hofft m an , keine Fehlbitte  zu tun, 
w enn um die Zugänglichmachung des genannten  Urkundenschatzes 
u n d  dessen V erw ertung  in der Gottscheer Jahrschris t  ersucht 
werden wird.

D ie  durch die H e rau sg abe  der „B e iträge  zur Geschichte und 
Landeskunde von Gottschee" erwachsenden Kosten werden gedeckt
a )  durch einen ständigen J a h re s b e i t r a g s  b )  durch das  E r t r ä g n is  

Z uw endungenVerkaufes der Jahrschr if t ,  c) durch sonstige 
und Spenden.

I m  laufenden J a h r e  (November oder Dezember) erscheint 
der erste J a h r g a n g  der „B e i träge  zur Geschichte und  Landeskunde 
von Gottschee". E r  wird  einen längeren Aufsatz über die Herkunft 
der Gottscheer und die Besiedlung Gottschees enthalten, außerdem 
eine Reihe kleinerer B e iträge  zur Landeskunde. D ie  Schrif t  wird  
allen Gottscheern zugesendet werden, bei denen ein Verständnis und 
In teresse  für die Sache  vorausgesetzt w ird , und hofft m an, daß  
durch zahlreiche Abnahme derselben das  heimatliche Unternehmen 
geldlich gekräftigt und gefestigt werden wird . D e r  P r e i s  d 'e r  
J a h r e s s c h r i f t  ist  m i t  d r e i  K r o n e n  f e  st g e s e t z t .

W ir  begrüßen d a s  vaterländische Unternehmen mit w ahre r  
F reude  und wünschen ihm den besten Erfo lg . E s  entspricht einem 
längst gefühlten Bedürfnisse, gereicht unserer engeren H eim at zur 
E h re  und w ird  dazu beitragen, d a s  Ansehen und die Wertschätzung 
Gottschees in weiten Kreisen zu fördern und zu heben. E s  bezeugt 
auch, daß der Heimatgedanke bei u n s  Kraft  und Leben hat. W enn  
w i r  Gottscheer u n s  im Lande Grain  auch fernerhin unversehrt erhalten 
wollen, müssen w ir  trachten, u n s  nicht n u r  völkisch, politisch und 
wirtschaftlich zu stärken, sondern auch unser geistiges Rüstzeug nicht 
rosten zu lassen. Und dazu gehört nicht in letzter Linie auch die E r fo r­
schung unserer Geschichte und die Darstellung unserer Landesknude.
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Die Ausnützung des heurigen Luchenvollmast-Iahres 
für die Volksernährung.

Lasset Willionenwerte nicht ungenützt zugrunde gehen!

Bekanntlich liefert die Buchnuß (Buchecker, Buchei) ein sehr 
wohlschmeckendes, ha ltb a re s ,  dem O liv e n ö l  nicht nachstehendes S pe ise ­
öl. D a s  heurige J a h r  bringt n u n  „zur rechten S tu n d e "  eine enorm 
reiche Buchelmast. D ie  Äste der S a m e n b ä u m e  hängen zum Brechen 
hernieder, das  frische B la t tg rü n  der Buchenkrone wird übertönt 
vom  verheißungsvollen N o tb ra u n  der nach Dausenden und Dausenden 
zählenden Fruchtkapseln. E s  gilt  nun, diesen kaum jem a ls  dage­
wesenen S e g e n  auch auszunützen. Viele Tausende von Litern des 
köstlichen Speiseöles  werden dem G em einwohl zugeführt werden

t0 im eI®ie „ O s te n .  Forst- und  J a g d z e i tu n g "  (27. S ep tem b er  1918) 
br ingt  aus  der Feder des Revierförsters Keese in E ldagsen (Hannover) 
einen sehr interessanten und lehrreichen Anfsatz über die Technik 
des Buchecker-Sammelns, dem w ir  folgendes entnehmen:

D a s  S a m m e ln  der Bucheln geschieht zur Z ei t  der Reife im 
Oktober. D ie  üblichen S a m m e la r te n  sind die fo lgenden: erstens 
durch Abklopfen der Zw eige  von dazu geeigneten S am e n bä u m en ,  
un te r  die m an  große Laken oder Tücher ausbreitet ,  w a s  aber nu r  
bei w arm em , sonnigem W ette r  geschehen kann, w enn die Buchen­
kapseln geöffnet sind; zweitens durch Zusammenfegen der bereits 
abgefallenen Bucheln und d rit tens  durch Auslesen der einzelnen 
S am enkörner .  Welche A rt  hievon die zw eim alig s te  ist, richtet stch 
nach den örtlichen Verhältnissen. Z u m  Abklopfen eignen sich nu r  
S a m e n b ä u m e  an  W egen und R än de rn  der Bestände, deren weit 
herüberhängende Zweige m it  Leitern zn besteigen sind, lvas  aber 
bei den Buchen mit hohem Kronenansatz innerhalb  der Bestände 
nicht möglich ist. Diese A rt  der G ew innung  kann natürlich nur 
stattfindeu, solange die Bucheln noch größtenteils auf den B äu m en  
ftfeen

' D a s  Zusammenkehren der bereits abgefallenen Bucheln geschieht 
am  besten unter breitkronigen S a m en bäu m en ,  auf S te l le n ,  die nicht 
schon vergrast und zu stark mit Laub bedeckt sind. Zweckmäßig 
dürfte es daher erscheinen, geeignete Plätze schon vor der Buchel­
ernte von allem Laub und U n ra t  zu reinigen. D ie  durch das  Z u ­
sammenfegen gewonnenen Bucheln werden m it te ls  Kornsieben ge­
reinigt. D ie  dritte A r t  der G ew innung ,  d a s  Auslesen _ der Eckern 
(Bucheln), ergibt den reinsten S a m e n ,  ist aber sehr mühselig und 
n u r  da lohnend, wo kein G r a s  oder eine allzu starke Laubdecke 
d a s  S a m m e ln  zu sehr erschwert. .

A ls  samentragend kommen nu r  die über 60 -  b is  8 0 fäh r lgen  
Bestände in F r a g e ; ein großer T e il  hievon steht im sogenannten 
Licht- oder Besamungsschlage und ist daher infolge der Einwirkung 
des Sonnen lich tes  der B oden  in diesen Beständen schon meistens 
durch jungen Buchenaufschlag, G rasw u ch s ,  Himbeersträucher, F a r n ­
kraut usw. dermaßen bewachsen, daß d a s  E insam m eln  der Bucheln 
auf die vorhin  angeführten üblichen Arten sehr schwierig und fast 
unmöglich ist. H ier könnte n u r  eine andere M ethode  zum Ziele 
führen, nämlich das  F ä l le n  der zum Einschläge für den kommenden 
W in te r  bestimmten Bnchenstämme während der Reisezeit, mit d a rau f­
folgendem Abpflücken der Buchenkapseln durch Schulkinder. Werden 
die so gesammelten und noch geschlossenen Kapseln dem S o n n e n ­
lichte auSgesetzt, bezw. e rw ärm t ,  so springen sie bald  auf und die 
Körner fallen durch S chü t te ln  leicht heraus.

Nach früher gemachten Erfahrungen gibt d a s  Hektoliter reinen 
Bucheln e twa 1 0  k g  schmackhaften Ö les .  D a s  Gewicht eines Hekto­
l i te r s  Bucheln beträgt 4 0 — 5 0  k g ,  die Körnerzahl im Hektoliter 
gegen 1 9 2 .0 0 0 ,  im K ilog ram m  etwa 4 0 0 0 .  D ie  Aufbewahrung 
der Bucheln geschieht ähnlich w i e  b e i m  G e t r e i d e :  Abluftung 
und Lagerung an  einem trockenen O r t  sind dabei unerläßliche B e ­
dingung, dam it die Bucheln nicht verderben.

E s  verlohnt sich gewiß, alle Kräfte anzuspannen, um  diesen

reichen S e g e n  in weitestem M a ß e  einzuheimsen. I n  erster Linie 
w ären  hiebei die S c h u l e n  heranzuziehen.

D r .  H .  Reich fügt diesem interessanten Aufsatze noch bei, jeder 
kleine H a u s h a l t  möge sich sorgen, einige Liter Spe iseö l  für den 
Eigenbedarf  zu erzeugen. Fünfzig  Kilo Buchenkerne sind von fleißiger 
Kinderhand bald gesammelt. S i e  geben überreichlich den J a h r e s ­
bedarf an  Speiseöl. D ie  Abfallprodukte nach dem Auspressen, der 
sogenannte „Ölkuchen", liefern ein ausgezeichnetes Viehfutter. Doch 
darf  m an  Pfe rden  diese Ölkuchen nicht verabreichen. —

N im m t  m an , w a s  nicht zu hoch gegriffen ist, für  d a s  Gott» 
scheer Gebiet (herrschaftlicher- und  B a u e rn w a ld  zusammen etwa
2 0 .0 0 0  Hektar W ald)  einen Buchenbestand von e twa 2 ,0 0 0 .0 0 0  
B ä u m e n  (1 0 0  auf 1 Hektar) an  und rechnet m an  hievon n u r  die 
H ä lf te ,  also 1 ,0 0 0 .0 0 0  Buchen a l s  fruchttragend, so gäbe d a s  zehn 
M il l ionen  k g  S a m e n  =  1 0 0 .0 0 0  Meterzentner, w a s  1 ,0 0 0 .0 0 0  k g  =
1 0 .0 0 0  M eterzentner Ö l  ergäbe, also 1 0 0  W a g g o n s  O l .  Und 
wenn es, sehr pessimistisch gerechnet, nu r  den fünften T e i l  davon 
ergäbe, so w ären  es 2 0  W a g g o n s .  M a n  hat im S o m m e r  bei uns 
die Himbeeren mit so großem  Eifer gesammelt, wichtiger, nützlicher 
und ertragreicher w äre  nunm ehr das  ftfftematische S a m m e ln  der
Bucheln. ^  r . .

J e d e r  Landw irt  kann sich so selbst fernen J a h re s b e d a r f  an 
Ö l  verschaffen. E r  fällt in seinem W aldan te i l  für den W inter 
mehrere Sam enbuchen, die reich mit Bucheln behängen sind. D a  
m an  bei u n s  Ölpressen nicht hat,  preßt er sodann die Bucheln unter 
Benützung eines Tuches oder eines Stückes H a u s le in w a n d  durch 
die Obstpreffe —  allerdings n u r  ein Notbehelf —  und bekommt 
so ein gutes Ö l ,  das  freilich nicht raffiniert ist. Aber die D a lm a t in e r  
verwenden j a  auch nicht raffin iertes Ö l iv en o l  und die S te i r e r  B au e rn  
pressen sich ihr Kernöl (Kürbiskernöl) auch selbst. S e lb s t  wenn 
da s  Ö l  verderben sollte, ist es a l s  Schm ierö l noch immer wertvoll
und zu verwenden.

I n  früheren J a h rh u n d e r te n  trieb m an  m  Buchchahren  bei 
u n s  die Schweine in die Buchelmast. W enn  Heuer ein B a u e r  selbst 
d avon  absehen sollte, sich Buchelöl zu erzeugen, so sollte er wenig­
stens seine Schweine m it  Bucheln füttern, die ein ausgezeichnetes 
F u t te r  für die M as t  sind.

A l s o ,  L a n d w i r t e ,  e i f r i g  a n s  W e r k  u n d  n i c h t  l a n g e
g e z a u d e r t ,  d e n n  d i e  B u c h e l r e i f e  b e g i n n t  b e r e i t s  I S a m ­
melt  m it  allen Kräften, w a s  aufzubringen ist, sei es zur eigenen 
V erw endung, sei es zum Verkaufe. D ie  landwirtschaftliche F ilia le  
in  Gottschee ist gerne bereit, nähere Auskünfte zu erteilen.

Aus Stadt und Land.
( V o m  p o l i t i s c h e n  K o n z e p t s  d i e n s te . )  D er  

k. k. Landesregierungskonzipist H e r r  Friedrich D e n  in Gottschee 
w urde  zum Bezirkskommissär auf seinem gegenwärtigen Dienstposten
ernannt.  ,

—  ( K r i e g s a u s z e i c h n u n g e n . )  D em  O b e r le u tn a n t  H errn  
H u g o  S c h  a u t  a  des I R  17 , wurde für tapferes  V erhal ten  vor 
dem Feinde neuerlich bei Verleihung der S chw erter  die Allerhöchste 
belobende Anerkennung bekanntgegeben. D em  O b e r le u tn a n t  H errn  
Felix  K r e n ,  I R  17 , w urde  d a s  Militärverdienstkreuz dritter Klasse 
m it  der Kriegsdekoralion und den Schw ertern  verliehen.

—  ( D i e  b e l o b e n d e  A n e r k e n n u n g )  des M il i tä rkom m andos  
G ra z  w urde dem O ber le u tn a n t  i. d. Res. H e rrn  F ra n z  E i s e n z o p f  
des I R  2 7  ausgesprochen.

—  ( K r i e g s a u s z e i c h n u n g . )  H errn  J o h a n n  M a c h e r ,  
K aufm an n  in Gottschee, wurde die S i lb e rn e  Tapferkeitsmedaille 
zweiter Klaffe zum zweitenmale verliehen. (F ünfte  K rieg sau s­
zeichnung.) . , N _

—  ( F a c h i n s p e k t i o n  d e s  Z e i c h e n u n t e r r i c h t e s . )  H err
P r o f  L a d is la u s  P a z d i r e k  in G ra z  wurde fü r  die Schu ljahre  
1 9 1 8 / 1 9  b is  1 9 2 0 /2 1  zum Fachinspektor für den Zeichenunterricht
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an  den Mittelschulen und Lehrerbildungsanstalten in S te ierm ark , 
Kärnten und K r a i n  ernannt.

—  ( V o m  V o l k s s c h u l d i e n s t e . )  D e r  Bezirksschulrat in 
Gottschee hat die S u p p le n t in  F rä u le in  M a r i a  M a u r i n  zur p ro ­
visorischen Lehrerin a n  der vierklassigen Volksschule in Suchen  er­
nannt.  An S te l le  der krankheitshalber beurlaubten Lehrerin F rä u le in  
F ranziska S t ö c k l  wurde die gewesene S u p p le n t in  in M a se rn  
F räu le in  G abr ie le  H ö g l e r  zur S u p p le n t in  an  der Volksschule in 
S ta lz e rn  bestellt. —  D e r  Landesschulrat hat den A us tr i t t  der Lehrerin 
S. C h a r i ta s  R u p n i k  und den E in tr i t t  der absolvierten L e h ra m ts ­
kandidatin S. Archangela Theresia K u n c  an  der Volksschule im 
M arienheim  in Gottschee sowie den dienstlichen Abgang der b is ­
herigen Lehrerin und  Leiterin S. B a r b a r a  Alaska R o t h s c h e d l  
und die einstweilige B e tra u u ng  der Lehrerin S. P a u l in e  R em ig ia  
R o s  m a  n n m it der Leitung der vorgenannten  Privatoolksschule 
zur Kenntnis genommen. An S te l le  des in aktiver Dienstleistung 
stehenden Lehrers H errn  Jose f  K o s a r  wurde die absolvierte Lehr­
amtskandidatin  F rä u le in  Theresia T u r k  zur S up p le n t in  an  der 
Volksschule in Hohenegg- bestellt.

—  ( T r a u u n g . )  Am 2. O ktober fand in Oberla ibach die 
T ra u u n g  des H e r rn  Richard L o s e r ,  K aufm anns  in Triest (G o t t ­
schee), mit F rä u le in  Josesine K u n s t e l ,  Tochter des K aufm anns  
H errn  Kosef Kunstel in Oberlaibach, statt. Herzlichen Glückwunsch!

—  ( K r i e g s t r a u u n g . )  Am 2 3 .  S ep tem b er  wurde in der 
hiesigen S tadtpfarrk irche H err  Jo se f  J a k l i t s c h ,  k.-u. k. R U O  I. 
Klasse, derm alen  im Felde, m it der verwitweten F r a u  Josefine  
P e r z  geb. Jaklitsch a u s  Gottschee getraut. Trauzeugen w aren  für 
die B r a u t  H e r r  k. k. Richter Gottfried Jaklitsch, für den B rä u t ig a m  
H e rr  Ferd. C ian ,  P r iv a t ie r .  Herzlichen Glückwunsch I

—  ( E i n  M a h n w o r t  a n  d i e  B a u e r n . )  Auf dem deut­
schen Volkstag in M ar ia t ro s t  (S teiermark) sagte P fa r r e r  D r .  G im p l  
u. ct.: D e r  B a u e r  mußte R a u b b a u  a n  seinem B oden treiben. E r  
wird  schwere N o t  haben, den B oden  wieder in den a lten Zustand 
zu versetzen, um  die Konkurrenz mit den ungarischen B a u e rn  a u s ­
zuhalten. B a u e rn ,  sparet mit dem G e l d ! G eh t  nicht in S a m t  und 
S e ide ,  traget d a s  G eld  nicht in s  W ir t s h a u s .  E s  wird eine Zeit 
kommen, wo ihr d as  G eld  notwendig braucht.

—  ( S c h n e e . )  Am 2. Oktober mischten sich unter den starken 
Regen Schneeflocken. D e r  B ergw ald  wurde weiß. E in  allzufrüher 
Vorbote des W in te r s !

—  ( S c h ü l e r a u f n a h m e )  am  k. k. S ta a tsg y m n a s iu m  in 
Gottschee zu B eg in n  des S chu ljah res  1 9 1 8 / 1 9 :  Vorbereitungsklasse 
1 5 —j—2 (hospitierende Privatist innen), 1. Klasse 2 7 + 2 ,  2. Klasse 
2 3 + 2 ,  3. Klasse 1 9 + 2 ,  4 . Klasse 1 5 ,  5. Klasse 9 + 1 ,  6 . Klasse 
1 3 + 1 ,  7. Klasse 6 + 2 ,  8. Klasse 7. I n s  G ym nasium  tra ten  also 
1 1 9 + 1 0  Schü le r  und  Schülerinnen  ein, in die Borbereitungsklasse 
1 5 + 2  Schü ler  und Schülerinnen. G esam tausnahm e: 1 4 6  Schü le r  
und Schülerinnen.

—  ( J a h r e s b e r i c h t  d e r  B e z i r k s k r a n k e n k a s s e  i n  
G o t t s c h e e . )  D ie  Bezirkskrankenkasse in Gottschee hat a n  der 
H a n d  eines von  der S taalsdruckerei in W ien aufgelegten M u ste r­
statuts die neuen S ta tu t e n  verfaßt und der Bezirkshauptmannschaft 
in Gottschee zur V or lage  an  die L andesregierung behufs G enehm i­
gung übermittelt . ■—  Z u  B eg inn  des J a h r e s  1 9 1 7  belief sich der 
Mitgliederstand auf 3 2 8 ;  durch E inberufungen zur Kriegsdienst­
leistung und Arbeitseinstellungen verringerte er sich mit Ende D e ­
zember 1 9 1 7  auf 2 4 9 ,  und zwar 2 1 7  männliche und 3 2  weibliche 
Mitglieder. D ie  monatliche Durchschnittszahl betrug 2 7 0 .  V on  
diesen M itg l iedern  erkrankten im Berich tsjahre  6 9  männliche und 
4  weibliche, zusammen 73  M itg l ieder  mit 1 7 7 0  Krankheitstagen. 
D ie  durchschnittliche Krankheitsdauer einer P e rso n  betrug sohin 2 4  
T age .  Gestorben sind 2  männliche M itgl ieder .  F ü r  sämtliche Krank­
heitslage wurde, ohne die Tätigkeit des Schiedsgerichtes in Anspruch 
zu nehmen, d a s  Krankheitsgeld vollkommen ausbezahlt. D ie  ä rz t­
liche B ehand lung  besorgte in den Gerichtsbezirken Gottschee, Reifnitz 
und Großlaschitz je ein Arzt. D ie  Geschäfte der Kasse besorgte der 
O b m a n n  und ein D iener, die Krankenkontrolle die V ertrauensm änner

der Gemeinden. W a s  die Kassagebarung anbelangt ,  weist der Rech­
nungsabschluß (vom 1. J ä n n e r  bis 31 .  Dezember 1 9 17 )  folgende 
Ziffern auf :  E in n a h m e n :  Beiträge  der M i tg l ie d e r :  wirklich einge­
nommen K 4 3 6 9 '7 8 ,  a m  31 .  Dezember noch ausständig  K 4 4 9  3 6 ,  
zusammen K 4 8 1 9 1 4 ;  B eiträge der A rbei tgeber:  wirklich einge­
nommen K 2 1 8 5 '0 2 ,  am  31 . Dezember noch ausständig K 2 2 4 '6 8 ,  
zusammen K 2 4 0 9 " 7 0 ; E in tr i ttsgelder K 5 '6 4 ,  S t ra fg e ld e r  K 1 4 3 2 ,  
sonstige E innahm en  K 6 5  20 ,  Zinsen K 1 3 1 8 '8 6 ,  am 31 . Dezember 
noch ausständig K 9 '6 4 ,  zusammen K 1 3 2 8  3 0 ,  Reservefond am  
Schluffe des V o r ja h re s  K 1 9 .2 6 2  9 5 ;  Gesamteinnahmen daher 
K 2 9 .3 2 2 '3 9 .  A u s g ab e n :  Krankengeld K 2 4 9 5  67 ,  Kosten der 
Ärzte und Krankenkontrolle K 1 1 3 5 '2 7 ,  Heilm itte l  K 5 8 9 '2 1 ,  
S p i t a l -  und Transportkosten  K 4 8 0  3 0 ,  Beerdigungskosten K 8 0 '4 0 ,  
Verwaltungskosten K 2 2 3 9 '5 0 ,  Abschreibung vom I n v e n t a r  K 2 '3 9 ,  
andere Abschreibungen K 4 7 '6 0 ,  sonstige A usgaben  K 9 '5 0 ,  gegen­
w ärtiger Reservefond K 2 1 .8 1 2 '3 0 ,  Lombardzinsen K 4 8 0  70 ,  G e ­
sam tausgaben  K 2 9 .3 2 2 D 3 .  D er  V erm ög en sau sw e is  am 31 . D e ­
zember 1 9 1 7  weist folgende Posten a u f :  Aktiva: B arge ld  mit 3 1 .  
Dezember 1 9 1 7  K 1 5 9 '9 6 ,  W ertpapiere  K 2 7 .7 9 0 ,  Postsparkasse 
K 2 8 4 '6 6 ,  Sparkasseeinlage K 3 3 8 7 '3 1 ,  W e r t  des I n v e n t a r s  
K 2 1 '5 5 ,  Ausstände an  Kasseubeiträgen K 6 7 4 ' 0 4 ;  zusammen 
K 3 2 .3 1 7 '5 2 .  P a s s i v a : aufgenommene D a r le h en  K 9 4 9 1 '8 0 ,  un- 
berichtigte F o rderungen  des Arztes K 4 1 2 ' 5 0 ,  der Apotheken 
K 1 7 0 '2 2 ,  anderweitige unberichtigte F o rd eru ng en  K 4 3 0  7 0 ,  ge­
genwärtiger Reservefond K 2 1 .8 1 2 * 3 0 ;  zusammen K 3 2 .3 1 7  52 .  
D ie  Bezirkskrankenkasie hat auf die Kriegsanleihen gezeichnet: auf 
die 3. Kriegsanleihe K 1 0 .0 00 ,  auf die 4 .  K 8 0 0 0 ,  aus die 5. 
K 5 0 0 0 ,  auf die 6 .  K 5 0 0 0 ,  auf die 7. K 2 0 0 0 ,  zusammen 
K 3 0 .0 0 0 .  —  D e r  O b m a n n  H err  H a n s  A r k o  ha t  vor 2 4  J a h r e n  
(im J a h r e  1 8 9 4 )  die Bezirkskrankenkasse mit einem Fehlbeträge 
von 4 0 0 0  K übernom men, nun  besitzt sie einen Reservesond von 
nahezu 2 2 .0 0 0  K —  ein sprechender B ew e is  fü r  die umsichtige, 
treffliche V erw a l tu n g .

—  ( D i e  K r i e g s s c h ä d e n  L a i b a c h s . )  D e r  Laibacher G e ­
meinderat beschloß, bei der Kreditanstalt  für den südlichen K riegs­
schauplatz zwecks Deckung der durch die Kriegsereigniffe im S t a d t ­
gebiete verursachten Schäden , die nach der Schätzung des städtischen 
B a u a m te s  m it  vier M il l ionen  Kronen beziffert werden, die Auf­
nahm e eines D a r le h e n s  von  3 Mi l l i onen zum ermäßigten Zinsfüße.

—  ( V o r s i c h t ! )  Eine alpenländische Realitäten-Verkehrs- 
Kanzlei versendet.an Landw ir te  unseres Bezirkes Zuschriften, in denen 
vertraulich angefragt w ird , ob sie geneigt w ären , ihren Besitz zu 
verkaufen. D ie  Käufer selbst werden vorläufig  nicht genannt. W ir  
möchten davor w arnen ,  sich mit solchen a u sw är t igen  Gütermaklern 
in derlei Geschäfte einzulassen. W a s  ein bäuerlicher Besitz irgend­
einem Reflektanten in S te ie rm ark  oder sonstwo w ert  ist, das  ist er 
sicherlich auch u n s  selbst wert. Realbesitz geht jetzt vor Geld. W ill  
m an  aber verkaufen, so gibt es reelle Käufer im Lande selbst, die 
in unsere Verhältnisse besser Hineinpassen a l s  fremde Elemente.

—  ( Z u r  V o l k s k u n d e  G o t t s c h e e s . )  D ie  L iteratur über 
Gottschee ist leider selbst in den Kreisen der gebildeten Gottscheer 
noch zu wenig bekannt. Wie viele wissen z. B . ,  daß w ir auch über 
die Volkskunde von Gottschee wissenschaftliche Aufsätze und Schrif ten  
besitzen! H err  Lehrer W ilhelm  T s c h i n k e l  in Gottschee, der auf 
diesem Gebiete eifrig und erfolgreich sich betätigt, hat bereits im 
J a h r e  1 9 0 4  ein Büchlein erscheinen lassen. E s  ist betitelt:  „ S a g e n  
a u s  Gottschee". P r e i s  8 0  H eller ;  gegenwärtig  bereits vergriffen' 
I n  der „Zeitschrift für österreichische Volkskunde" von D r .  Mich. 
H aber land t  veröffentlichte H err  Lehrer Tschinkel im J a h r e  1 9 0 7  
den sorgfältig verfaßten Aufsatz: „Brauch und Volksglaube in G o t t ­
schee." Besonders fest halten bei u n s  bekanntlich die Bräuche, die 
m it  den Feldarbe i ten  des Landw ir tes  verknüpft sind. M anche Bräuche 
stellen Reste deutschen V olkstum s dar, deren Ursprung bis ins ger­
manische Heidentum  zurückreicht. I m  J a h r g a n g  1 9 0 8  der genannten 
Zeitschrift folgten sodann aus  H errn  Tschinkels sachkundiger Feder 
die „Volksspiele in Gottschee" und im J a h r g a n g  1 9 0 9  der Aufsatz 
„ Z u r  Gottscheer Volkskunde," der auch manches In teressante  über
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Volksheilkunde en thält  nebst mehreren Legenden. Dieser Aufsatz und 
die „Volksspiele in Gottschee" sind auch a l s  Sonderabdrücke er­
schienen (Wien 1 9 1 0 ,  V e r la g  des Vereines für österreichische Volks­
kunde) ; P r e i s  jedes der beiden Sonderabdrücke 1 K. Diese Schriften 
sollten nicht bloß F reunde  der Gottscheer Volkskunde besitzen, sondern 
auch unsere heimischen Schulbüchereien, ebenso wie auch die „ G r a m ­
matik der Gottscheer M u n d a r t "  von  D r .  H a n s  T s c h i n k e l ,  dann 
d a s  grundlegende Werk von D r .  H a u f f e n  „D ie  deutsche S p ra c h ­
insel Gottschee" und die geschichtlichen Aufsätze über Gottschee in 
mehreren J a h r g ä n g e n  des „Deutschen Kalenders fü r K ra in "  in keiner 
Schulbücherei unseres.Ländchens fehlen sollten. Auch der Leseverein 
in Gottschee sollte die L ite ra tu r  über Gottschee möglichst vollständig 
besitzen. S o  mancher F rem de , der sich für unser Ländchen interessierte 
und  Gottschee aufsuchte, fragte bei dieser Gelegenheit schon um  Bücher 
und  Schrif ten über Gottschee. E s  sollte wenigstens eine S te l le  in 
der S t a d t  Gottschee geben, w o m an  im In teresse  des F rem den­
verkehrs derlei Schriften zur Einsichtnahme bieten könnte.

—  ( H ö c h s t p r e i s e  f ü r  E r d ä p f e l . )  M i t  der V erordnung  
des k. k. Landespräsidenten in K ra in  vom 20. S e p te m b e r  1 9 1 8  sind 
beim Kleinverkaufe von Kartoffeln  (in M engen  un te r  einem M e te r ­
zentner) für ein K ilogram m  Kartoffeln nachstehende Höchstpreise fest­
gesetzt w orden :  für Kipfler 6 6  Heller, alle anderen S o r t e n  von 
Kartoffeln 3 6  Heller.

—  ( K r i e g s b e s c h  ä d i g t e n - F ü r s o r g e . )  Kriegsminister F rh .  
v. S tö g e r - S te in e r  erklärte, vom  B a u  von J n v a l id e n h ä u se rn ,  in 
welchen die Insassen  zur Untätigkeit verdammt seien, werde abge­
sehen werden. I n v a l id e n  m it  mindestens 7 5 %  Erwerbsunfähigkeit  
soll durch Zuweisung eines kleinen Hauses m it  Grundstück oder 
eines bescheidenen H a nd e ls -  und Gewerbebetriebes eine dauernde Exi­
stenzmöglichkeit gesichert werden.

—  ( K r e b s e  i n  d e r  R i  ns  e.) I n  früherer Z e i t  wimmelte 
es in der Rinse von Edelkrebsen. Unter jedem S te i n ,  in jeder F ug e  
w aren  sie zu treffen. S c h o n  V a lvaso r  pries den Krebfenreichtum 
unseres Flüßchens. D a  t r a t  vo r  etwa 3 0  J a h r e n  überall  in E u ro p a  
die Krebsenpest auf, welche die Krebsenbestände vernichtete. B e i  uns  
w a r  1 8 9 3  das  J a h r  der Krebsenvernichtmtg. D en  Ansteckungsstoff 
hatten  wahrscheinlich W asservögel (Wildenten) und  Fischottern von 
der K nlpa  oder andersw oher  in die Rinse übertragen. Durch volle 
2 5  J a h r e  w a r  kein K rebs mehr zu sehen. D ie  Versuche, bosnische 
Krebse und galizische Sumpfkrebse anzupflanzen, w aren  vergeblich. 
N u n  wurde heuer endlich wieder d a s  Vorkommen von Krebsen in 
der Rinse festgestellt, und  zw ar  nicht nu r  im O ber lau fe  bei Windisch- 
dorf und beim Ubrich, sondern auch in der S t a d t .  M a n  fand nicht 
n u r  kleine Krebse, sondern auch einzelne größere Stücke. E s  heißt 
nun ,  die Krebse schonen —  insbesondere die Weibchen — , dann wird 
in den nächsten J a h r e n  ihre Z a h l  immer mehr zunehmen und sich 
allmählich wieder der frühere große Krebfenreichtum einstellen.

—  ( H e i m a t s g e f ü h l ;  F a m i l i e n - K r i e g s c h r o n i k e n . )  
D a s  Kostbarste, d a s  ein L and  besitzt, sind seine Menschen. V on  diesem 
Schatze ist u n s  in Gottschee leider ein großer T e i l  durch die A u s ­
w anderung  nach Amerika verloren gegangen. D ie  A rt  und Weise, 
wie jetzt die Deutschen in den Vereinigtet! S ta a t e n  behandelt werden, 
dürfte für die Zukunft doch einigermaßen abschreckend wirken und 
nach dem Krieg den A usw anderers trom  au s  Gottschee vielleicht stauen. 
M a n  muß aber auch alles tun, um  dem Heranwachsenden Geschlechte 
die H e im at lieb, wert  und  teuer zu machen. E l te rn ,  Geistliche und 
Lehrer sollten sich nach K räften  bemühen, das  H eim atgefüh l  zu fö r­
dern. Freilich muß m an  die H e im at selber genauer kennen, um 
ein gehobenes H eim atgefühl in die S ee le  der J u g e n d  pflanzen zu 
können. N u r  wer feine H e im a t  kennt, liebt sie m it  allen Fasern. 
Und wer sie liebt, ist auch bereit, seine ganze Krast fü r  sie zu opfern. 
Auch a u s  diesem G ru n de  ist es zu Begrüßen, daß bei u n s  von nun 
a n  alljährlich eine Jah rschr i f t  für die Geschichte und  Landeskunde 
a n  unserer engeren H eim at erscheinen wird. 6 0 0  J a h r e  siedeln wir 
Gottscheer schon in unserem Ländchen und wie wenig ist noch unsere 
Vergangenheit  aufgehellt! A ußer  den N am en  der jeweiligen Herr- 
fchaftsbesitzer und einigen N otizen  bei V alvasor über Türkeneinfälle

n. dgl. ist u n s  im übrigen n u r  sehr wenig bekannt. D a s  A rbeits­
feld, d a s  da zu beackern sein w ird , ist also ein umfangreiches. E s  
w ird  heißen, J a h r  fü r J a h r  immer mehr Bausteine zusammenzu­
tragen  fü r die einst zu schaffende zusammenhängende Geschichte von 
S t a d t  und Land Gottfchee. W ir  werden unsere liebe H e im a t  und 
ihre Vergangenheit  von J a h r  zu J a h r  besser kennen lernen. S in d  
w ir  doch leider so ziemlich t ra d i t io n s lo s  geworden. I n  See len ,  die 
durchdrungen sind von großen, erhebenden Überlieferungen, kann 
auch eine dauernde E n tm u tig u n g  nicht platzgreifen. Und hat nicht 
auch unser teures, liebes Gottschee große E r in n e ru n g en ?  S in d  nicht 
die J a h rh u n d e r te  w ährenden Türkenkämpfe eine Heldenzeit unseres 
Volkes gewesen P Schade, daß von unseren B ü rg e r -  und B anern- 
familien  bisher die geschichtliche Überlieferung so wenig gepflegt 
w orden ist, daß wir keine Familienchroniken besitzen. M a n  sollte 
wenigstens jetzt, in der gegenwärtigen großen Zeit, m it  der Anlegung 
solcher Fainilienanszeichnungen und Familien-Gedeukbücher beginnen. 
A ls  G ru n d la g e  und teure Andenken von dauerndem Werte könnten 
da die Feldbriefe und Feldpostkarten des V a te r s ,  des B rud e rs ,  
des S o h n e s  dienen und w ären  sie auch in einem noch so holperigen 
Deutsch geschrieben. S i e  sollen ein H eilig tum  der F a m i l ie  bleiben, 
d a s  treu aufbew ahrt  wird. D a  und dort findet sich vielleicht auch 
ein fchreibkundiger S o h n ,  der nach dem Kriege feine Erinnerungen 
schriftlich aufzeichnet. M ö g e  unsere Anregung auf fruchtbaren Boden 
fallen. F am il ien ,  die ihre eigene Geschichte in E hren  halten, werden 
auch die festeste Stütze ihrer H e im at sein. S i e  werden eine innigere, 
w eil inhaltsvollere  Heimatliebe besitzen und sich eine größere Kraft 
erwerben, der H eim at treu zu bleiben in jeder, wenn auch noch 
so schwierigen Lage. D ie  Fam ilienerinnerungen werden gewisser­
m aßen  einen bürgerlichen oder bäuerlichen Adelsbrief darstellen und 
der F am il ie  Kraft  und H a l t  gewähren in Zeiten der N o t  und der 
B e d rä n g n is .

—  ( E i n  W o r t  ü b e r  E n t h e b u n g e  n.) Se lbs tändige  Land- 
w irte  (Grundbesitzer) werden leichter enthoben a l s  solche, die keinen 
eigenen Besitz haben. W enn  daher alte, gebrechliche E l te rn  nicht 
anderweitige Bedenken haben, mögen sie jetzt ihren halben oder 
ganzen Besitz ihrem S o h n e  übergeben. Dieser ist dann  selbständiger 
Besitzer und kann so eher au f  eine Enthebung hoffen. G a n z  sicher 
ist die Enthebnng freilich dann  auch noch nicht, aber wahrscheinlicher. 
M i t  vielen Schwierigkeiten verbunden ist die tatsächliche Enthebung 
auch d a ran ,  wenn der M a n n  Feldpostnummer hat. I n  diesem Falle  
kann d a s  Landesverteidigungsministerium nur  einen A n trag  auf 
E n thebung  stellen, die Enthebung  selbst durchführen kann es nicht. 
D e r  E n theb u n gsan trag  geht in einem solchen F a l le  an  d a s  be­
treffende Armeekommando. Dieses Kommando ist vom  L andesver­
teidigungsministerium aber vollständig unabhängig , es braucht sich 
an  die Vorschläge des M in is te r ium s nicht zu ha lten  und hä lt  sich 
oft auch nicht daran . D e r  M a n n  ist dann  auf dem P a p ie r  zwar 
enthoben, aber heimkommen kann er nicht. W e n n  daher E ltern  
mehrere S o h n e  beim M i l i t ä r  haben, die nicht zu jung  sind, und 
v o n  denen der eine eine Feldpostnummer hat, der andere aber nicht, 
so ist es ra tsam, um E nthebung desjenigen S o h n e s  einzureichen, 
der k e i n e  Feldpostnummer hat.

—  ( D i r e k t e  K a r t o f s e l v e r s o r g u n g  d e r  K o n s u m e n t e n . )  
Um einem Wunsche weiter Kreise der Nichtselbstversorger entgegen­
zukommen, hat die Landesregierung über Ermächtigung des Amtes 
für V olksernährung  gestattet, daß die Nichtselbstversorger ihren 
Kartoffelbedarf durch direkten Bezug vom Produzen ten  decken dürfen. 
Hiebei sind folgende Grundsätze zu beachten: 1.) D e r  Bezug darf 
n u r  innerhalb  des Landes erfolgen. 2.) D ie  Jah resverbrauchsm enge  
bis  zur nächsten E rnte  da rf  für die Person  höchstens 1 0 0  k g  be­
tragen .  3.) Bezugsbewilligungen dürfen n u r  nach Verzicht auf die 
Kartoffelkarten ausgestellt werden. 4.) D ie  Gesuche um  B ezugs­
bewilligungen innerhalb desselben politischen Bezirkes sind an  die 
politische Behörde I. I n s t a n z  (Bezirkshauptmannschaft), Gesuche um 
Bezugsbewilligungen außerhalb  des politischen Bezirkes ätt die Z w eig ­
stelle der Kriegsgetreideverkehrsanstalt in Laibach zu richten. Die 
politische Bezirksbehörde (im 1 Falle) und die Zweigstelle der Kriegs-
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getceideverkehrsanstalt (im 2. Falle) stellen dem Konsumenten T r a n s ­
portbescheinigungen a u s .  5.) I n  dem Gesuche muß die genaue Adresse 
(N am e , W oh n o rt ,  H ausnu m m er)  des Produzenten, d. i. des L a n d ­
w irtes ,  von dem der Nichtselbstversorger Kartoffeln beziehen will, 
angeführt  werden, da  sonst die Gesuche au  den Gesuchsteller zur 
E rgänzung  zurückgestellt werden müßten, w a s  nu r  Zeitverlust be­
deuten würde. 6 .)  B eh ufs  Erzielung einer raschen Erled igung der 
Gesuche daüen die P a r te ie n  dieselben nach den bei den politischen 
Bezirksbehörden (Bezirkshauptmannschaft, in Laibach beim S t a d t ­
magistrat) erhältlichen Form u la r ien  zu verfassen. 7.) D ie  F rist  für 
die E inbringung  der Gesuche um Bewill igung des kurzwegigen 
Bezuges von Kartoffeln  endet mit 2 .  N ovem ber 1 918 . Eine V e r ­
längerung dieser Frist  wird unter keinen Umständen stattfinden. 
E s  müssen daher die Gesuche bis zu diesem Zeitpunkte eingebracht 
werden. J e n e  Gesuche jedoch, welche bis zum 2. N ovem ber zur 
P o s t  gegeben werden, werden noch berücksichtigt werden. S o w o h l  
die P roduzenten  a l s  auch die Konsumenten werden jedoch nach­
drücklichst d a rau f  aufmerksam gemacht, daß Preisüberschreitungen streng­
stens geahndet werden. D e r  Höchstpreis für gewöhnliche E rdäpfel  
beträgt bei M en gen  u n te r  1 0 0  k g  3 6  h ,  für Kipfler 6 6  h für 1 kg ,  
bei M engen von  wenigstens 1 0 0  k g  und darüber für gewöhnliches 
Erdäpfel  2 0  K  per M eterzentner, fü r Kipfler jedoch 5 0  K  pro  
Meterzentner. Diese kurzwegige Belieferung von Kartoffeln gilt  n u r  
fü r  private  H a u s h a l tu n g e n  (Kartoffelkartenbesitzer).

—  ( T r o t z  r e i c h e r  B l ü t e  w e n i g  O b s t . )  D ie  Äpfel- und 
B irn b äum e  haben Heuer im F rü h ja h r  reichlich B lü te n  getragen und 
doch gibt es so wenig Äpfel und B irn e n ,  nu r  die Zwetschkenbäume 
tragen  reichlicher. W oher kommt diese Erscheinung, die nicht n u r  
bei uns ,  sondern auch überall  a n d e rw är ts  heuer zu beobachten is t?  
D e r  L andw ir t  pflegt zu sagen: Nach der vorjährigen  reichen E rn te  
müssen die B ä u m e  rasten. Aber die Annahme, daß nach einer reichen 
E rn te  eine mindestens einjährige P a u se  in der Fruchtbarkeit ern­
t e t e n  müsse, ist nicht richtig. Direktor S p re n g e r  schreibt in den
G a r te n b a u -M i t t e i lu n g e n : I n f o lg e  der geringen Bodenfeuchtigkeit im 
vorigen S o m m e r  zeigten sich an den O bs tbäum en  nu r  sehr kurze 
Holztriebe, die aufgenommenen Nährstoffe w urden  somit größtenteils 
zur B i ldnng  von F ruchtaugen  verbraucht, daher d as  reiche B lü hen  
im  heurigen F rü h ja h r .  M anche B ä u m e  ließen nun  sämtliche B lü ten ,  
einige fast alle fallen, w oran  in erster Linie die geringe B o d e n ­
feuchtigkeit, in zweiter Linie M a n g e l  an  Nährstoff (Dünger) schuld
tru g .  D ie  Schneelage w a r  im vergangenen W in te r  viel zu ungenügend, 
u m  bei der Schmelze die Erde vollkommen zu sättigen. D ie  F r ü h ­
jahrsniederschläge blieben au s ,  w eshalb  es einleuchtend ist, daß die 
B lü te n  bei dem A bgange der ihnen so notwendigen Feuchtigkeit von 
vorneHerein dem Untergange geweiht w aren . W o  trotzdem die B e ­
dingungen zum Fruchtansatz vorhanden w aren , ha t  der Apfelblüten­
stecher die H offnungen zerstört.

'—  ( Z u r  s ü d s l a w i s c h e  F r a g e . )  I n  einem Aufsatze (D ie  
deutsche Realschule in Laibach) schreibt Land tagsabgeordneter,  H e r r  
D r .  E ger  u. a., es sei nicht anzunehmen, daß S ta a t s m ä n n e r ,  die 
die Interessen der M onarchie und der Dynastie  vor Augen haben, 
einer Verwirklichung der slawischen Deklarationsbestrebungen n ä he r­
treten werden. E s  werde dann der Augenblick kommen, in dem eine 
allgemeine E r n ü c h t e r u n g  eintreten w ird  au s  dem Rausch, in dem 
m a n  sich jetzt befinde.

—  ( I n  s c h w e r e r  S t u n d e . )  Eine Reihe.schwerer T a g e  
liegt hinter uns .  N erven , N erven !  M a n  darf sie jetzt nicht ve r­
lieren. W ir  stehen jetzt in dem schwersten Zeitpunkt des Weltkrieges. 
B u lga r ien  hat eine katastrophale N iederlage erlitten, hat uns  im 
S tich  gelassen und einen Waffenstillstand mit der Entente abge­
schlossen. Dadurch ist für die M onarchie  im S ü d e n  eine ernste 
L ag e  geschaffen worden. Aber sie ist zum Glück keine kritische. D ie  
entsprechenden militärischen Vorkehrungen sind im Verein mit dem 
Deutschen Reich ungesäumt und umfassend getroffen worden; sie 
sind im guten G a n g e  und es ist afles geschehen, um der weiteren 
Entwicklung auf dem B a lkan  mit R u h e  entgegenblicken zu dürfen. 
Auch im Westen gab es sorgenvolle T age .  D e r  Einbruch der feind­

lichen Heeresmassen in die Siegsriedstellungen schuf eine bange Lage .  
Aber der Durchbruch ist dem Feinde nicht geglückt. W ir  dürfen  
auch dort dem A u sg an g e  mit V ertrauen  entgegensehen.

—  ( W a s  a u f  d e m  S p i e l  s t e h t . )  Einen Aufruf zur n a ­
tionalen Verte idigung erläßt der sozialdemokratische „ V o r w ä r t s " ,  
indem er in der eindringlichsten Weise darstellt, w a s  alles über 
Deutschlands Volk hereinbräche, wenn es die Westfront nicht h i e l t e : 
H ungersno t ,  Arbeitslosigkeit, Bürgerkrieg, Seuchen und schließlich 
ein Frieden, der die Hölle auf Erden  w äre .  W eiter heißt es dann  
in dem Artikel: „ D a r u m ,  nicht um die M ach thaber  zu schützen, muß 
die Westfront sestbleiben. Die S tandhaftigkeit  einiger Wochen kann 
u n s  das  Elend vieler J a h r e  e rsparen! . . . D ie  Reg ierung , die an  
den Friedenstisch geht, m uß eine Volksregierung sein, die das  ganze 
Volk hinter sich hat,  wo es gilt, die Sicherheiten des kommenden 
Friedenszustandes festzulegen, aber auch dort ,  wo es notwendig ist, 
den imperialistischen, Deutschlands Zukunft vernichtenden Forderungen  
der Gegner mit festem W illen zu begegnen. D a s  kann sie nur tun ,  
wenn die F ro n t  fest ist und wenn im L ande O rd n u n g  herrscht I 
D e r  größte Krieg, den die Menschheit erlebt hat,  endet, wie alle 
Weiterblickenden vom  ersten T a g e  an  gesagt haben, a l s  ein reiner 
deutscher Verteidigungskrieg. A ls  solcher m uß er jetzt so rasch wie 
möglich und so gut wie möglich zu E n d e  gebracht werden. W ir  
Volk haben dazu unsere Pflicht getan und  denken nicht, sie im 
letzten Augenblick zu verlassen. N u n  tut auch ihr oben eure Pflicht, 
bescheidet euch in Dankbarkeit für all d a s ,  w a s  euch erspart und 
erhalten  blieb, und  begreift, daß die neue Zeit da  ist, in der die 
Völker sich selbst regieren 1"

—  ( D i e  R u h r )  herrscht jetzt in vielen Gegenden K ram s. 
S i e  ist eine ansteckende Krankheit des D a rm e s  und entsteht dadurch, 
daß Ruhrbazil len  bei der N a h ru n g sa u fn a h m e  in den D arm kan a l  
gelangen und so Entzündungsprozesse erzeugen. D ie  R u h r  beginnt 
m it  Durchfällen und  heftigem S tu h ld r a n g ,  oft begleitet von  krampf­
artigen Schmerzen im Bauche. D ie  S tuh len t lee rungen  sind stark 
schleimhältig und oft mit B lu t  untermischt. Durch F liegen, die sich 
au f  den E n tleerungen Ruhrkranker niederlassen, können die Keime 
nicht n u r  auf G ebrauchgegens tände  aller A rt ,  sondern auch auf 
N a hru ng sm it te l  über tragen  werden. M a n  kann sich vor Erkrankung 
an  der R u h r  durch folgende M aßreg e ln  schützen: 1.) En tha l tung  
von allen schwerverdaulichen N ahru ng sm it te ln ,  vor allem von solchen, 
bei denen die G efah r  einer V erun re in igung  besteht: Also: Kein 
ungeschältes O bs t  essen! Keine Gurken, keinen S a l a t ,  keine M elonen  
essen! Keine ungekochte Milch trinken! D e n  G enu ß  ungekochter 
Spe isen  womöglich überhaup t  vermeiden! 2 .)  G rö ß te  Reinlichkeit 
in Aborten! 3.) R e in ig u ng  der H ände  nach jeder Benützung des 
A bortes  und vor jeder N a h ru n g sa u fn a h m e !  4.) B e i  verdächtigen 
Krankheitserscheinungen (Durchfällen, Erbrechen, Kolikschmerzen) sofort 
den Arzt verständigen!

—  ( K e i n e  n e u e  Ü b e r p r ü f u n g  d e r  E n t h o b e n e n . )  
Landesverte idigungsminister v. Czapp erklärte, eine Überprüfung des 
Nichttauglichkeit-grades bei Enthobenen der G e b u r ts ja h rg ä n g e  1 8 9 2  
b is  1 8 6 6  sei nicht beabsichtigt. E s  sind daher die etwa in den 
Z e i tu n g en 'h ie rü be r  veröffentlichten Nachrichten irrig.

—  ( K a i s e r w o r t e . )  Kaiser K a r l  erwiderte anläßlich der 
festlichen Ankunft v o n  Ferienkindern au s  U n g a rn  am  27 .  S ep tem ber 
au f  die Ansprache des W iener Vizebürgermeisters H ierham m er u. a .  
fo lgendes:  „ . . . D e r  n u n  schon über vier J a h r e  dauernde Krieg, 
dessen baldiges Ende  w ir  alle herbeisehnen, legt der Bevölkerung 
des ganzen Reiches ungeheure Lasten auf. S ta n d h a f t  e rträg t sie 
diese Leiden in dem Bewußtsein, daß wir alle nichts anderes wollen, 
a l s  auf unserem heimatlichen B oden ungestört und in Frieden leben 
zu können. I n  keinem anderen a l s  in diesem S in n e  verteidigen 
die wackeren S ö h n e  des V a te r lan d es  mit ihrem B l u t  und ihrem 
Leben die gemeinsame Existenz; und in erhabener Aufopferung be­
stehen auch die Helden des H in terlandes —  nicht in letzter Linie 
die F ra u e n  —  den schweren Kampf um die R e t tu n g  des S ta a t e s  
a u s  N o t  und G e fa h r  . . .  D ie  Bevölkerung füh lt  es, daß I c h  und 
die Kaiserin mit ihr eines Herzens und eines S in n e s  sind, daß alle
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M eine  Gedanken sich d a ra u f  richten, mit G o t te s  Hilfe M eine  
Völker a u s  bitterer D ra n g s a l  zu befreien und ihnen die Möglichkeit 
eines geordneten D ase ins  zu ver schaf f en. . . "

—  ( K r i e g s w e t t e n  i n  E n g l a n d . )  D ie  „ T im e s "  meldet, 
daß  bei „L lo y d s"  umfangreiche W etten über die D a u e r  des Krieges 
abgeschlossen werden. E s  w urden  P rä m ie n  von  2 5  P ro zen t  dafür 
gezahlt, daß der Krieg b is  3 1 .  M ä r z  1 9 1 9  zu Ende sein wird. 
5 0  b is 6 0  P rozen t  w u rd en  sür W etten gezahlt, daß der Krieg bis 
1. J u l i ,  beziehungsweise b is  30 .  Septem ber 1 9 1 9  a u s  sein wird.

—  ( V e r t a g u n g  d e r  „ E n t s c h e i d u n g " ?) D e r  „ T e m p s "  
meldet von  der F r o n t :  D ie  neue deutsche F r o n t  h ä l t  b isher allen 
Angriffen stand. O b  die Verteidigung der F r o n t  eine Fortsetzung 
der Fochschen P lä n e  fü r  dieses J a h r  zuläßt, w ird  in militärischen 
Kreisen nicht a l s  unbedingt sicher angesehen. D a s  w ürde eine V er­
tagu n g  der letzten Entscheidung um  den B o d en  Frankreichs auf 
d a s  n ä c h s t e  F r ü h j a h r  bedeuten. —  Clemenceau besichtigte vor 
einigen T ag en  die Zerstörungen  in R e im s  und erklärte, d a s  E n d e  
d e s  K r i e g e s  fei nicht m ehr ferne; es gelte noch einen W inter 
durchzuhalten. —  W enn  nicht die Halsstarrigkeit  Clemenceaus und 
ähnlicher S t a a t s m ä n n e r  in den Ländern  der Feinde  d a s  F r iedens­
anerbieten der M itte lmächte  w irkungslos  machte, brauchten wir keinen 
fünften Kriegswinter m ehr zu haben. D ie  R egierungen der Feindstaaten 
wollen keinen Frieden, ihre A ntw orten  sind brüsk, ihre Presse tobt in 
Vernichtungsgeschrei und will einen Gewaltfr ieden  mit dem Knie auf 
der B rus t  und mit der H a n d  um  die G u rg e l  des G egners .  S o  
b ru ta l  ist gegenwärtig die Kriegsraserei im V erb a n d s la g e r .  Aber 
es ist die F rag e ,  ob d a s  eine S tä rke  oder eine Schwäche des 
G eg n e rs  ist. D e r  F a n a t i s m u s  ist kein guter B e ra te r  von  N ationen  
und S ta a t e n .  Endlich w ird  sich doch die V ernunf t  melden müssen 
gegen diesen Unsinn, gegen dieses wahnwitzige Verbrechen an  der 
Menschheit, einen Krieg auch dann  noch fortsetzen zu wollen, wenn 
ein guter, anständiger F riede  erreichbar ist.

—  ( B e k ä m p f u n g  d e s  R o t z e s  d u r c h  e i n  H e i l s e r u m . )  
Nach einer u n s  von zuverlässiger S e i te  zugekommenen M itte i lung  
h a t  die H eeresverw altung  beschlossen, ein Rotzforschungslaboratorium 
zu errichten mit der Aufgabe, dieser schrecklichen Seuche mit einem 
Heilserum an  den Leib zu rücken. E s  sind zu diesem Zwecke bis 
jetzt e twa 2 0 0  Stück rotzkran^e Pferde  dem L a b o ra to r ium  zur V er­
fügung gestellt, das  durch d a s  große Entgegenkommen der Heeres­
verw altung  mit allen erdenklichen H ilfsm itte ln  reichlichst ausgestattet 
w urde. B ish e r  w urden  bekanntlich nach den Bestimmungen der 
Tiersencheugesetze alle rotzerkrankten Pferde sofort getötet und w ar  
wegen der großen Gefährlichkeit dieser Seuche fü r T iere  und Menschen 
jeder Heilungsversuch verboten. N u n  sollen m it  H ilfe der größten 
Vorsichtsmaßregeln und nach den Erfahrungen  der modernen bio­
logischen Serumforschung Heilungsversuche gegen den Rotz gemacht 
werden. Z u  dieser ü b e ra u s  schwierigen Mission hat die Heeres­
verw altung  H errn  D r .  H a n s  G  a n s l m a y e r ,  Chefbakteriologen des 
R otzlabora tor ium s , berufen, da m an  sich auf 
G ru n d  seiner wissenschaftlichen Arbeiten am pathologisch-anatomischen 
In s t i t u t  in W ien, am  kaiserlichen G esundheitsam t in  B e r l in  bei 
G ehe im ra t  v. O stertag  und  a l s  lang lähriger  D irek tor-S te llver tre ter  
am  Jmpsstoffinstitut des Ackerbauministeriums eine erfolgreiche 
Lösung dieser schwierigen P ro b lem e  verspricht. H e r r  D r .  Gansl- 
m ayer  w a r  bisher a l s  Cheftierarzt eines Feldartillerieregimentes 
an  der P iav e fro n t  eingeteilt, wo er sich sehr w o h l  sühlte. I n  dieser 
großen S ache  hat er sich aber mit Rücksicht aus die hervorragende 
Bedeutung  einer erfolgreichen Lösung dieses Fragenkomplexes hiesür 
bereit erklärt und die B e ru fu n g  angenommen. Diese B erufung  ist 
sehr ehrenvoll und schließt in sich eine Anerkennung der Bedeutung 
seiner bisherigen serologischen Arbeiten, die auch in Deutschland, 
und zw. am  kaiserlichen G esundheitsamte in B e r l in ,  zu einer größeren 
Versuchsreihe Veranlassung gegeben haben. H e r r  D r .  G anslm ayer 
geht nun  mit Energie und  großer Hoffnung an  d a s  Werk und ist 
von der Zuversicht erfüllt, daß  die Heilung des Rotzes mit einem 
Im pfsto ffe  gelingen w ird .  M i t  der Lösung dieser F ra g e  wird auch 
K larhe it  gebracht in d a s  Gebiet  der Rindertuberkulosebekämpsuug,

w a s  hinwiederum für die wissenschaftliche Tuberkuloseforschung große 
Perspektiven eröffnet.

—  ( S p e i s e f e t t  —  a u s  B u c h e l n . )  E ine  reiche E rnte ,  die 
nicht erhofft w ar ,  sür welche keines Menschen H a n d  gesät, keines 
Menschen S o r g e  gehegt ha t ,  verheißen uns  Heuer unsere Buchen­
w ä ld e r  zum Nutzen unserer a rg  bestellten Fettöpse. D ie  Buchel
—  diese ölreiche Frucht der Buchen — , welche in J a h r e n  einer 
n o rm a len  „ M a s t"  n u r  spärlich fällt, hängt in Üppiger Fülle  in den 
K ronen der Buchen und w ird  bald in dichten H l m s e n  den Wald-- 
boden bedecken. D a n n  g i l t  es n u r ,  sie zu bergen und der Ö lge- 
w inn u n g  zur Erzeugung v o n  Speisefett nutzbar zu machen. —  Die 
Buchelkerne werden zu angemessenem lohnenden P re ise  von  der Ö ster­
reichischen Ö l -  und Fettzen tra le  A .-G . und —  in kleineren Mengen.
—  durch die Übernahmsstellen der Hauplsammelstelle beim k. k. Amt 
fü r  V olksernährung übernom men. —  Um den S a m m le r n  nebst dem. 
S a m m e l lo h n  auch einen erheblichen Anteil am Ö le r t r a g  der Bucheln 
zu sichern und sie hiedurch zur Sam m eltä tigkeit  wirksam anzuregen, 
h a t  die Ö l -  und Fettzentra le  mit Ermächtigung des k. k. H and e ls ­
ministeriums und des k. k. Amtes für V olksernährung  a l s  P rä m ie  
fü r  die Ablieferung von je 1 0 0  K ilogram m  Bucheikernen d a s  Anrecht 
au f  den Bezug von drei K ilogram m  Speisefett zum Preise  von 15  K  
fü r  ein K ilogram m  eingeräumt. Diese a l s  P rä m ie  für die freiwillige 
S a m m lu n g  der Buchelkerne gewährte Fettzubuße w ird  in die ra tionierte  
F e ttquo te  nicht eingerechnet. —  E s  ist zu hoffen, daß die E in ­
b ringung  der Bucheln allgemein mit intensivem In teresse  betrieben 
w erden w ird  und hiedurch unserer Fettversorgung nam hafte  M engen 
dieser jetzt so kostbaren Ö lfruch t  zufließen werden.

—  ( N e u e s  G r u n d v e r k e h r s g e s e t z . )  D ie  Reg ierung  h a t  
den E n tw u r f  eines Grundverkehrsgesetzes ausgearbeite t ,  der a ls  
R eg ie ru ng sv o r lag e  im Reichsrate eingebracht w urde  und bestimmt 
ist, an  die S te l le  der kaiserlichen V erordnung vom  9. August 1 9 1 5
zu treten. Nach diesem Gesetzentwürfe wird dem Verkäufer eines
G ru n d e s  das  Recht eingeräumt, vom Kaufe zurückzutreten, solange 
dieser nicht in einverleibungsfähiger F o rm  bekundet ist. Hiedurch 
w ird  mancher Verkauf noch in letzter S tu n d e  vereitelt  werden können.

—  ( V i e h v e r k a u f  u n d  E i n k o m m e n s t e u e r . )  J u  einem 
M erk b la t t  der K ärntner Biehoerwenungsgesellschaft über die E in ­
kommensteuerpflicht des Er löses  fü r verkauftes Vieh wird a u sg e fü h r t :  
W ie  viel habe ich von dem Erlöse meines im J a h r e  1 9 1 7  ver­
kauften Viehes zur Einkommensteuer einzubekennen? A n t w o r t : N u r  
so viel, a l s  ich au s  dem Verkaufe von Vieh erzielt hätte, wenn
ich meinen ganzen F u n d u s  instruktus (das ist: d a s  zur Fortsetzung
des ordentlichen Wirtschaftsbetriebes.nach Friedensverhällmssen er­
forderliche Vieh) hätte behalten können. W a s  ich mehr verkaufen, 
m ußte , um  d a s  habe ich mein S ta m m k a p i ta l  geschädigt; dieser 
M e h re r lö s  unterliegt n i c h t  der Einkommensteuer.

—  D i e  T a b a k a n p f l a n z u n g e n  d e r  B a u e r n . )  D ie  T a ­
baknot ha t  manche Pfeifenraucher veran laß t ,  selbst T abak  anzubauen, 
wenngleich dies ohne Bew il l igung  der Finanzbehörde nicht gestattet 
ist. S i e  wollen selbst ein wirklich rauchbares K ra u t  gewinnen, da- 
bekanntermaßen alle Tabakersatzprodukte, seien sie nun  Huflattich, 
Buchen laub , Rosenblätter ,  Steinklee usw. zu nichts taugen , weil sie, 
trotz der Beize, zu g eha lt los  sind. I n  manchen Gebirgsgegenden 
haben. B a u e rn  in ihrer N o t  an  T abak  selbst zu den B lä t t e r n  der 
Herbstzeitlose (Hemer) gegriffen, doch oemrfachte das  Rauchen der 
B lä t t e r  dieser Giftpflanze Bergistungserscheinnngen leichteren und 
schwereren G rades .  D ie  S ü d lä n d e r  entbehren den Tabakgenuß noch 
schwerer. I n  Kroatien ist aber die F inanzbelörde so einsichtsvll, 
den B a u e rn  auf dem halben  Wege entgegen- zu kommen. S i e  hat 
m it  Rücksicht ans die außerordentlichen Verhältnisse d a s  Anbauen 
von  T abak  in einem gewissen beschränkten A usm aß e  gestattet, hebt 
jedoch für jede Tabakpflanze eine S te u e r  von 1 5  b is 2 0  Heller ein.

—  ( F ü r  e i n e  s l o w e n i s c h e  N a t i o n a l s t e u e r . )  D er 
P rä s id e n t  des V olksra tes  in Laibach D r .  Anton Korošec richtet an  
die südslawische Öffentlichkeit den Appell, m it te ls  freiwilliger Volks­
steuer dem Volksrate die materiellen M it te l  sicherzustellen.
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Witterdorf. ( K i r c h l i c h e s . )  Hochw. H e r r  K aplan  Heinrich 
W i t t  i n e ,  der seit August 1 9 1 5  hier in der Seelsorge tä t ig  w ar  
und durch sein bescheidenes, ruhiges Auftreten in Kirche und Schule  
ersprießlich wirkte, h a t  am 1. O ktober  seinen neuen Posten  a ls  
P farrverw eser  in Stockendorf angetreten. W ir  wünschen, daß auch 
da seine Arbeit segensreich wäre. I m  Seminarpriester  H errn  J o h .  
S e m i č  erhalten w ir einen neuen K aplan .

—  ( M a n g e l  a u f  a l l e n  S e i t e n . )  V or E in tr i t t  strenger 
W itte rung  m üßten  jetzt bei H a u s  und Hof die Dächer ausgebessert 
werden. Doch wegen M a n g e l  an  Ziegeln  und Schindeln werden 
solche Arbeiten wieder aufgeschoben. F ü r  unsere Pfarrkirche wird 
schon seit zwei J a h r e n  vergebens da und  dort um Ziegel angeklopft. 
Auch au s  Reifnitz sind solche nicht erhältlich, da man sie nu r  gegen 
Lebensmittel abgeben will. Die hiesige Schule  kann das  nötige 
Brennholz  nicht aufbringen. F ü r  eine Klafter Brennholz in S che i­
tern werden bereits 3 0 0  K  verlangt und  dabei ist die Z u fu h r  noch 
obendrauf zu bezahlen. B ei den Kindern  fehlt es a n  G ew an d  und 
an  Schuhwerk. Die im M a i  auf behördliche Weisung erfolgte 
Bestellung auf Holzschuhen hat noch heute keine Erledigung ge­
sunden. • Unter solchen Umständen m uß der Schulbesuch leiden.

—  ( T o d e s f a l l . )  D ie  Besitzersfrau Jo se fa  S t u r m  au s  
Unterloschin N r .  4  ist nach kurzer Krankheit am  29 . S ep tem ber im 
S p i t a l  in Laibach. 3 5  J a h r e  a l t .  gestorben. S i e  hinterließ fünf 
Kinder im jugendlichen Alter.

—  ( S t e r b e f ä l l e . )  Am 5 . August ist der Radetzky-Veteran 
M ichael N a d l e r  a u s  O r t  4 ,  im ä l t e r  .von 8 8  J a h r e n ,  a m  21 . 
August der Besitzer J o h a n n  Z u p a n č i č  a u s  Windischdorf 2 4  ge­
storben.

Waierke. ( W e i n l e s e . )  D er  vo rjähr ige  Wein w ar bekanntlich 
ein K apita lwein  von einer Güte, wie sie seit J ah rzeh n ten  nicht ge­
wesen w ar. H euer  hatte m an nicht ohne G ru n d  starke Befürch­
tungen. Die R eben  hatten zwar im F rü h ja h r  vielversprechend a n ­
gesetzt, aber der viele Regen zur Z eit  der Rebenblüte und sodann 
die durch die späteren Regengüsse begünstigte Ausbreitung des O i -  
dium s, das  wegen M a n g e l s  an Schwefel nicht genügend bekämpft 
werden konnte, stimmten die E rw a r tu n g e n  immer mehr herab. E s  
schien, a l s  ob es nicht nu r  wenig, sondern auch nur schlechten, 
sauren  Wein geben würde. N u n  ist aber  die Weinernte doch nicht 
so schlecht ausgefallen , wie m an  befürchtet hatte. W ir  haben im m er­
hin eine mittlere E rn te  zu verzeichnen. Freilich, wo wie dies in 
R od ine  der F a l l  w a r ,  der H age l  fast alles vernichtet hatte, konnte 
sich die Rebe auch später nicht mehr erholen.

Mosel. ( S c h r e c k l i c h e  D i e b  s t ä h l e . )  M a t th ia s  Kraker in 
Verderb ist ein braver und fleißiger F u h rm a n n .  Am 24. S ep tem b er  
ließ er seine P fe rd e  in Gottschee beim Hufschmied A. Ja k o m in i  be­
schlagen. H err  J a k o m in i  wollte ihm die beiden Pferde um 1 0 .0 0 0  
Kronen abkaufen, Kraker wollte jedoch auf den Verkauf nicht ein- 
gehen, fuhr nach Hause und stellte sie in  seinen e twas abgelegenen

S ta l l .  D a s  w a r  am Abend. I n  der F r ü h  ging er wieder in den 
S t a l l  —  die P fe rd e  w aren  aber nicht m ehr da, sie w aren  gestohlen 
samt einem W agen . D ie  Diebe hatten vom  W agen  noch das  F u t t e r  
abgeladen, konnten in der Eile nu r  ein Kummet finden und n u r  
ein P fe rd  einspannen, d a s  andere w urde  n u r  angebunden. D a n n  
ging die D ieb s fa h r t  vom  S t a l l  über die Äcker auf den Weg u n d  
von da über R e in ta l  au f  die S t r a ß e  nach Videm bei Bresowitz. 
I n  Videm w urde  der W agen  samt Kum m et gefunden. Beides w a r  
ihnen hinderlich zum schnellen D avonkommen. F u h rm a n n  Kraker 
ging mit einem Feldgendarm  auf die Suche. Die Pferdediebe 
konnten nicht aufgespürt werden. Kraker, sonst a rm , ist nun ein ge­
schlagener M a n n ,  der sich nicht einmal Zug tie re  für die L a n d w ir t ­
schaft wird verschaffen können. Die P ferde  w aren  von roter F a r b e  
und könnten vielleicht auf M ärkten erkannt werden. Aller W a h r ­
scheinlichkeit nach sind die Diebe über die K ulpa  nach Kroatien und  
ist wenig H offnung vorhanden, sie aufzuspüren. —  I n  Unterfliegen­
dorf wurde eine Keusche (N r .  10) gauz ausg e rau b t .  D en  a rm en  
Leuten wurden fast alle Lebensmittel und Kleider genommen. D ie  
Diebe scheinen wegen der N ähe  K roa tiens  a u s  diesem Lande zu 
kommen. .

—  ( H e i t e r e s . )  D e r  Joschele w a r  der Liebling der M u t te r ,  
kam zum M i l i t ä r  und in russische Gefangenschaft. Nach m ehr jäh ­
riger Abwesenheit schreibt er, daß er sich schon auf österreichischem 
B oden  befindet und bald  nach Hause kommen w ird . D ie  M u t te r  
erwarte t  ihn mit Sehnsucht. V o r  kurzem klopft es um M itte rnach t  
an. „ M u tte r ,  ich, Euer S o h n  Josef ,  bin d a l "  E r  spricht nur rein 
deutsch. D ie  M u t te r  will es nicht g lauben , denn ihr S o h n  kann 
d as  Gottscheeische doch nicht vergessen, h a b e n ;  sie meint deshalb , 
der Klopfer könne nu r  ein Fremder sein, und macht nicht auf, da 
sie ganz allein im Hause ist. p e r  S o h n  ru f t  aber ganz gemütlich: 
„W enn  I h r  mich nicht entlasset, so lege ich mich hier auf die B ank."  
Gesagt, getan. Joschele legt sich auf die harte  B ank vor dem 
Hause. D e r  M u t te r  g ibt es keine R u h e ,  sie steht in der Nacht 
noch einmal auf, schaut bei der H a u s tü r  h e r a u s /  sieht den M a n n  
wirklich auf der B ank  liegen, macht aber schnell wieder zu. Erst in 
der F rü h  ge trau t  sie sich, genauer nachzuschauen. N u n  erst erkennt 
sie ihn und ru f t  voll F re u d e :  „Joschele, bist's D u ! "  und lacht. 
Ueber diese heitere Wiederkehr haben auch die N achbarn  gelacht. 
D e r  S o h n  wird bald wieder gottscheeisch lernen.

■ Altfriesach. ( D e r  s c h r e c k l i c h e  K r i e g )  ha t  von unserer 
Ortschaft wieder ein O p fe r  gefordert, nämlich den allbeliebten 35 -  
jährigen Z im m erm an n  J o s e f  A g n i t s c h  von  N r .  2 5 ,  Schützen eines 
freiw. Schützenbataillons. E r  ist im S o m m e r  1 9 1 5  eingerückt und 
stand dermalen im E ta p pen rau m  der italienischen F ro n t  in V e r ­
wendung. S chw er  krank an  M ala r ia f ieber  kam er vor kurzem auf 
einen achttägigen U rlau b  in seine H eim at und erlag  am  15. S e p ­
tember nach E m pfa n g  der heil. Sterbesakramente unter schrecklichen 
Schmerzen der heimtückischen Krankheit. D e r  Verstorbene h interläßt 
die trostlose W itw e  und vier unversorgte Kinder im zartesten Alter.

S e i  e in m a lig e r  E in s c h a ltu n g  kastei die v ie rg e sp a lte n e  
Uleindruckzeile o d er e r e n  R a u m  so  H e lle r, bei m e h rm a lig e r  
E in sc h a ltu n g  8 H e lle r . S e i  E in sc h a ltu n g e n  durch  e in  h a lb e s  
J a i j r  w ird  eine ze h n x ro ze r tig e , b e i solchen durch d a s  g a n z e -Z a h l 
- in -  zw an z ig p ro z e n tig e  E r m ä ß ig u n g  g e w ä h rt .

Anzeigen. D ie A n ze ig en g e b ü h r ist bei e in m a l ig e r  E in sc h a ltu n g  
gleich bei B e s te llu n g , bei m e h rm a lig e r  v o r  der zw eiten  E in .  
sch a ltu n g  zu erlegen. —  E s  w i r d  höflichst e rsu ch t, bei S e s te l. 
lu n g e n  v o n  den  in  u n serem  B la t te  a n g e z e ig te n  Z irm e»  sich stet» 
a u f  den  „G o ttsch e er B o te n "  zu  beziehen.

Achtung! Telegramm! Achtung!
Kaufe jedes (Quantum echten Schleuderhonig, stelle Kannen zur F ü l­
lung franko jeder Station, daher ist jedem Gelegenheit geboten, feinen 
Honigvorrat gut zu verkaufen. Auch benötigt jedermann tüafchfeife. 
Versendung in 5 Kilo-poftfiftchen. Ebenso echten Pfeffer zur. Wurst- 
erzeugung für den ksaushalt. Seife und Pfeffer erhalten nur Honig- 
lieferanten. W er etwas an Honig abzugeben hat, erfährt p re is  und 

nähere Bedingungen bei

Anfoit Mische in Oraz, IalrominipkaH Wr. 22.

Räderngemischt, jeder Art, Schweinshaare, Ochsen- und Pferde- 
Schweifhaare, Felle von W ild jeder A rt, kaufen zu besten 
Preisen W . Phorinek und Ko. tu Hilli.

Abonnieret und leset 
den Gottscheer Boten!
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Danksagung.
M r  die zahlreiche Beteiligung am Leichenbegängnisse un­

serer lieben, herzensguten Tochter

Anna Per3
Schülerin der 8 . Klasse im  Warienheim zu Kotlschee

sagt allen Teilnehmern, besonders den ehrwürdigen Barmherzigen 
Schwestern und den Schülerinnen der genannten Anstalt, auf diesem 
Wege innigsten Dank.

die tieftrauernde Isamilie Wer;.
Lienfeld, am 2 9 . September (9 (8 .

B ei der k. und  k. Pferdeverwertungsstelle  in Gottschee 
gelangen, mit 8 .  O ktober l. I .  um 10  A hr v o rm it tags  auf 
der Schulwiese ungefähr  2 0  Abspänfohlen an  den Meistbie­
tenden zur V eräußerung .  Z u r  Lizitation werden n u r  solche 
Bew erber zugelassen, welche sich mit einer von  der politischen 
Behörde bestätigten Kauflegitimation a ls  L andw ir te  ausweiseu 
können. D e r  Ersteher eines P fe rdes  hat außer dem Kaufpreis 
auch die S tem p elg eb üh r  nach S k a la  III und  das  gesetzliche 
Armenprozent zu entrichten.

Reichhaltiges Lager der besten und billigsten

fabrräder und Nähmaschinen
für Fam ilie und Gewerbe.

Schreibmaschinen.
Langjährige Garantie.

Johann 3ax % Sohn « Laibach
KJienerstrasse Hr.

Herein der Deutschen a. Gottschee
in Wien.

Ätz: l., Himmelpfortgasse Mr. 3
wohin alle Zuschriften zu richten sind und Landsleute ihren 

B eitritt anmelden können.

Zusammenkunft: Jeden Donnerstag im Wereinslokate „Zum 
roten Igel", I., Zlörechtsplatz Wr. 2.

Sparkasse der Stadt Gottschee.
Ausweis f .  d. M onat Sept. 1918.

Einlagen: S ta n d  E n d e  A ug u s t  1918 .
E in g e le g t  v o n  270 P a r t e ie n  
B e h o b e n  v o n  171 P a r t e ie n  
S t a n d  E n d e  S ep t .  1918 . . 

A llg e m . R eservefond S t a n d  E n d e  1917 
Kypothekar-Darlehen: zugezählt  . .

r ik fgezah lt  . . 
S ta n d  E n d e  S e p t .  1918 

Wechsel-Darlehen:
S ta n d  E n d e  S e p t .  1918 .

K 10,287.922-81 
244 562-50 
109.706-76 

„ 10,422.778-58 
633.566-86 

22 .000-—  

51.21903 
„ 3,370.226-32

58.210-—
fä ll ig e  Zinsenscheine der österr. Kriegsanleihen werden als 

Barzahlung angenommen.
Zinsfuß:

für Ginlagett 4 7 4 %  ohne  A b z u g  der Rentensteuer, 
fü r  Hypotheken im  Bezirke Gottschee 5 7 2 % ,  
fü r  Hypotheken in  a n de ren  Bezirken 5 3A %, 
fü r  Wechsel 6 7 2 % .

Hottschee, a m  30. S e p te m b e r  J1918.

Die Direktion.

Schönes Haus
m it großem Dbst- und Gemüsegarten und einem w aldan teil ist aus freier 
Hand zu verkaufen. — Anfragen sind zu richten an B errn Keinrich Koftzolzer 
in  Hottschec.

Jeder sein eigener Beparateur!
M em e L um ax-H andnähah le  näh t Steppstiche w ie m it N äh . 

Maschine. G rößte E rfindung, um  Leder, zerrissenes Schuhwerk, 
Geschirre^ Felle, Teppiche, Wagendecken, Zeltstoffe, Filz, F a h r ­
radm äntel, Säcke, Leinw and und alle ändern starken S to ffe  selbst 
flicken zukönnen. Unentbehrlich für jederm ann. Eine W oh lta t für 
Handwerker, L andw irte  und S o lda ten . E in  J u w e l  fü r Sports leu te . 
Feste Konstruktion, kinderleichte H andhabung. G a ra n tie  für B rauch­
barkeit. Ubertrifft alle Konkurrenz-Fabrikate. Biele B elobungs- 
schreiben. P re is  der kompletten N ähahle m it Z w irn , 4 verschie­
denen N adeln und  G ebrauchsanw eisung: 1 Stück K 4 50, bei Gelb» 
Voreinsendung portofrei, Nachnahme 50 h m ehr. I n s  Feld nu r 
gegen V oreinsendung. Z u  haben in  jedem Geschäft oder beim 
Fabrikanten  Iosef F êkz, Hroppau 315. — W iederverkäufer gesucht.

Berant-wortlicher Schriftleiter C. Erker. -  Herausgeber und Verleger Josef Eppich. -  Buchdruckerei Josef Pavlice! in Gottschee.


